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Doch sofort versuchte eine grosse
Gruppe Hyänen, vor den Augen der
Wildhüter, das Kalb anzufallen. Aber
die Ranger mussten glücklicherweise
nicht eingreifen. Thandi verteidigte
derart vehement ihr Kalb, dass die
Hyänen unverrichteter Dinge wieder
abziehen mussten. Um die Mutter und
ihr Kalb vor weiteren Hyänenattacken
zu schützen, drängten die Wildhüter
die zwei Rhinos mit ihren Wagen zu-
rück in das schützende Dickicht des
Buschs. Erst am 18. Juli tauchten die
beiden wieder auf. Doch das Kalb war
nun stärker und die Hyänen versuch-
ten gar nicht erst anzugreifen.

Pechsträhne zu Ende?

In den letzten beiden Jahren war die
Nashornpopulation im Ngorongoro-
Krater vom Pech verfolgt. Mehrere
Nashörner erlagen Krankheiten. Wis-
senschaftler meinen auch, das Ngoron-
goro-Ökosystem stehe insgesamt un-
ter Druck. Faktoren wie anhaltende
Trockenheit, eingeschleppte Pflanzen,
Ausschluss des Feuers, Störungen
durch den Tourismus und eine verän-
derte Wassersituation wirkten zusam-
men. Umso erfreulicher deshalb, dass
nun Thandi ein Kalb zur Welt brach-
te. Thandi war ja selbst noch ein Kalb,
als sie vor ein paar Jahren im Aus-
tausch gegen den vom FSS aufgezoge-
nen Nashornbullen Richi – er stamm-
te ebenfalls aus dem Ngorongoro-Kra-
ter, wo er als Kind seine Mama verlor
– aus Südafrika von der Zoologischen
Gesellschaft Frankfurt (ZGF) zusam-
men mit ihrer Mutter eingeflogen wur-
de. Die Befürchtungen, dass sich die
in Südafrika geborenen Nashörner im
Krater nicht einleben könnten, waren

unbegründet. «Die Geburt von Than-
dis Kalb ist auch ein Erfolg für die ge-
netische Variabilität der Krater-Popu-
lation», freut sich Markus Borner, FSS-
Mitglied und ZGF-Koordinator in
Ostafrika. Thandis Vorfahren stam-
men ursprünglich aus Kiboko in der
Nähe des Tsavo-Nationalparks in Ke-
nia. Sie sind also nicht mit den Nas-
hörnern im Ngorongoro verwandt.
Das ist insofern wichtig, als die Kra-
ter-Rhinos schon seit langer Zeit iso-
liert sind – und Inzucht damit eine po-
tenzielle Gefahr darstellt. mb/zgf/fss

Erholen sich die Ngorongoro-Nashörner?

Thandis Nashornkind
bringt neue Hoffnung

N A C H W U C H S

Die Überraschung war perfekt:
Ende Juni tauchte plötzlich die Nashornkuh Thandi aus
dem Busch am östlichen Ngorongoro-Kraterrand auf –
mit einem frisch geborenen Kalb an ihrer Seite.
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Jungnashorn Thandi (vorne)
vor dem Abflug im Addo-
Nationalpark in Südafrika

Kenia

Masai Mara-Nashörner
verschwunden

SERONERA – Die Nashornpopulation im ke-
nianischen Masai Mara-Wildschutzgebiet ist
seit Jahren rückläufig. Was ist der Grund des
Nashornschwunds im Gebiet an der Grenze
zur tansanischen Serengeti? Die kenianischen
Behörden verdächtigen tansanische Wilde-
rer, die tansanischen Behörden aber meinen,
die Rhinokiller kämen aus Kenia. Doch es
bleibt nicht bei gegenseitigen Anschuldigun-
gen. Man weiss natürlich auch, dass sich Nas-
hörner von Landesgrenzen nicht beeindru-
cken lassen und diese nach Lust und Laune
überschreiten. Um nun dem Verschwinden
der Nashörner auf die Spur zu kommen, wur-
de mit Hilfe der Zoologischen Gesellschaft
Frankfurt (ZGF) ein Nashorn Monitoring Pro-
gramm ins Leben gerufen. Mit diesem sollen
alle Nashörner individuell registriert und mit
Sendern versehen werden. Damit können die
vierbeinigen Grenzgänger in einer gemeinsa-
men Aktion zwischen Kenia und Tansania
besser überwacht werden. zgf/fss
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Walhai und Seepferdchen besser geschützt
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In unserer Hand
Die Mitgliedstaaten des Washingtoner Abkommens zum Handel mit
gefährdeten Tier- und Pflanzenarten haben an ihrem jüngsten Treffen
in Chile beschlossen, das Verbot des Elfenbeinhandels befristet aufzu-
heben: Drei südafrikanische Staaten dürfen im Jahr 2004 in einer ein-
maligen Aktion ihre Vorräte an (legal) angefallenen Stosszähnen nach
Japan verkaufen. Viele Tierschützer sind über den Beschluss bestürzt,
fürchten sie doch, dies leiste der Elefantenwilderei Vorschub. Von der
Hand zu weisen sind die Befürchtungen nicht, steht doch ein sicherer
Herkunftsnachweis für Elfenbein immer noch aus. So haben es skru-
pellose Händler leicht, sich Stosszähne aus illegalen Quellen zu beschaf-
fen. Die Nachfrage nach dem kostbaren Material – und damit der ille-
gale Handel – besteht besonders im Fernen Osten. Wir aber können die
Schuld nicht einfach den Elfenbeinschnitzern in die Schuhe schieben.
Wer ihnen Figuren und Schmuck abkauft, so zeigen die Zahlen von
TRAFFIC, der Aufpasserin des WWF über den Handel, sind überwie-
gend Touristinnen und Touristen aus Europa. Wir können also persön-
lich etwas ändern – z.B. mit unserem Verzicht auf den Kauf dieser oh-
nehin illegalen Souvenirs.

Rosmarie Waldner

VON MONICA BORNER

Mit deutlicher Mehrheit wurden sie
angenommen, die Anträge der drei
südafrikanischen Länder Botswana,
Namibia und Südafrika zum begrenz-
ten Handel mit Elfenbein. Alle drei
Staaten verfügen wie die meisten an-
deren Länder des südlichen Afrikas
über Lagerbestände von Elfenbein aus
legalen Quellen, das sich seit Inkraft-
treten des Handelsverbots angesam-
melt hat. Sie möchten die enormen
Kosten für ihre nationalen Natur-
schutzprogramme aus dem Handel
mit dem weissen Gold decken. Alle
drei Länder haben gute Schutzpro-
gramme und wachsende Elefantenbe-
stände. Es sei nicht fair, diejenigen
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Editorial


